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An das Stadtplanungsamt der Stadt 
Starnberg 

per Mail an:  bauleitplanung@starnberg.de

	  
	 	 	 	 	   

STELLUNGNAHME ZUM 
VORHABENBEZOGENEN BEBAUUNGSPLAN NR. 81A18 - TEIL 1 (MOOSAIK) 
in der Fassung vom 24.11.2023. 

(Förmliche öffentliche Beteiligung gemäß §3 Abs.2 BauGB)


Nachhaltigkeit ist Grundsatz für die Stadtentwicklung. Nachhaltigkeit ist als zentrales 
Ziel der Stadt Starnberg im Stadtentwicklungsplan dokumentiert. Daran müssen sich alle 
Themenbereiche und Massnahmen messen lassen.


Ich melde Bedenken an gegen die geplante Tiefgarage, die nahezu vollflächig das 
gesamte Baugebiet (MOO 0-15) mit 2 Geschossen unterbaut. Die geforderte 
Erdüberdeckung von 1,20 m und die Konstruktion zweier Geschosse werden im den 
Baufeldern MOO 1-15 eine Baugrube von 10 m, das entspricht 576,45 NN, im MOO 0 
8,3 m erfordern (s. GEO HYDRO BAU Consult).

Das zu erwartende Aushubvolumen und Abtransport, eine energieintensive 
Wasserhaltung der Baugrube, der dann folgende Einbau von erheblichen Massen von 
Stahlbeton, die gegen den Auftrieb des Grundwassers bemessen werden müssen, 
bedeutet temporär eine sehr große CO2-Belastung. Dauerhaft bedeutet es eine 
gigantische Verdrängung und erhebliche Störung des bis auf 584,6 NN i.M. 
anstehenden Grundwassers. Des weiteren erfordern Lüftung und Beleuchtung 
dauerhaften Energieverbrauch.

Die Realisierung der Tiefgarage bedeutet einen unumkehrbaren Eingriff ins 
Grundwasser-System. Natürliche Bodenfunktionen fallen damit dauerhaft aus. 

Die so großflächige, betonierte Unterbauung kann sich weder verändernden 
Mobilitätsbedürfnissen, noch drohenden Extremwetter-Ereignissen anpassen! Siehe 
hierzu auch den „aktuellen Naturkatastrophen-Report des weltgrößten Rückversicherers, 
der Munich Re“.
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Von den Qualitäten einer „Schwammstadt“ ist das so unterbaute Quartier weit entfernt.

Der Grundsatz der Nachhaltigkeit beinhaltet eine vorausschauende und 
zukunftsorientierte Planung. Eine nachhaltige Entwicklung der Mobilität muß losgelöst 
von heutigen Gewohnheiten und Zwängen für künftige Bedürfnisse ausgelegt sein.


Bautechnisch ist fast alles möglich, ob es wirtschaftlich zu bewältigen ist, wird sich noch 
zeigen - NACHHALTIG ist eine Tiefgarage in diesem Ausmass an diesem Ort NICHT.  

Anregung: Es sollten Hochgaragen -offen und natürlich belüftet und belichtet, jedoch mit 
vollständig bewachsener Fassade- im Quartier nach Bedarf situiert werden. Diese können 
in Montagebauweise kurzfristig erstellt, aber auch wieder demontiert werden und somit 
den Bedarfen angepasst werden. Die Kosten eines Stellplatzes sind ein Bruchteil der 
Kosten einer Tiefgarage an diesem Standort. 

Für die Gebäude entlang der B2 rege ich an, die benötigten Stellplätze auch offen und 
eingegrünt im Souterrain + 1 Geschoss unter zu bringen. 

Auf diesem Wege ist auch abzuwägen, wieviel Geschossflächen für Wohnen/Gewerbe im 
Hinblick auf die heute geforderten Stellplätze in diesem Quartier verträglich und 
nachhaltig sind.


Ich melde Bedenken an gegen die Höhenentwicklung des Gebäudes östlich der 
Petersbrunner-Strasse unmittelbar an der Würm - Landschaftsschutz- und FFH-
Gebiet wegen Störung des Landschaftsbildes. 
Die einmalige Chance dieses Grundstück von Bebauung vollständig frei zuhalten,  ein 
„grünes verbindendes Element“ zur Landschaft wiederherzustellen und damit eine 
Bausünde vergangener Jahre wiedergut zu machen, wird vertan. Das extrem hohe 
Baurecht, das zwischen Moos- und Petersbrunner-Strasse geschaffen wird, hätte dies 
rechtlich ermöglicht!

Die geplante Höhe von 32 Metern überschreitet den prägenden Baumhorizont entlang der 
Würm!

Schon die Bestandsgebäude stören, ganz besonders in der unbelaubten Jahreszeit. Erst 
recht lösen Gebäude von annähernd dreifacher Höhe, bewohnt und in der unbelaubten 
Jahreszeit in den Abend- und Nachtstunden entsprechend intensiv beleuchtet völliges 
Unverständnis aus, wie sich das mit dem hochsensiblen Landschaftsraum vereinbaren 
läßt.


Anregung: diesen Bereich als Landschaftskorridor frei zu halten, denn dies entspräche 
dem Qualitätsanspruch des neuen Quartiers und erfüllt die Forderung nach nachhaltiger 
Baukultur.


Es muss abgewogen werden: Das Mass der höchstmöglichen Verdichtung der 
Fläche und damit ihre Ausnutzung gegenüber einer Verringerung der Verdichtung 
und Reduzierung des Umfangs der Untergrundverbauung, denn dies verringert auch 
die Umweltauswirkungen auf sämtliche Schutzgüter. 




